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»Das ist gelogen.«
»Umso besser.« Korin ließ die Zähne blitzen. »Verlie-

ren wir also keine Zeit. Reiten wir zur Schmiede.«

IV

Niklas fasste die Stange fester mit der Zange und drehte 
sie in der Glut. »Gib Wind, Zapf!«, befahl er.

Der Geselle hängte sich an den Griff des Blasebalgs. 
Sein pausbäckiges Gesicht glänzte vom Schweiß. Trotz 
der weit geöffneten Tür war es in der Schmiede uner-
träglich heiß. Niklas hob die Stange auf den Amboss, 
schlug mit ein paar mächtigen Hammerschlägen das 
Ende platt.

Der Stellmacher Radim, der auf einem unbehauenen 
Birkenklotz saß, schwitzte ebenfalls. Er knöpfte sich den 
Kittel auf und zog das Hemd aus der Hose. »Ihr habt gut 
reden, Niklas«, sagte er. »Ihr kennt Euch aus mit dem 
Kämpfen. Jeder weiß, dass Ihr nicht das ganze Leben lang 
in der Schmiede gestanden habt. Früher sollt Ihr auf 
Köpfe eingeschlagen haben, nicht aufs Eisen.«

»Dann seid froh, dass Ihr so einen bei Euch habt«, be-
schied ihn der Schmied. »Ich sage Euch nochmals, dass 
ich vor denen nicht länger buckeln werde. Und nicht für 
sie schuften. Wenn Ihr nicht mit mir geht, dann gehe ich 
eben allein oder mit solchen, die Blut in den Adern haben, 
kein Dünnbier. Wir werden in die Wälder gehen, sie ein-
zeln erledigen, wenn wir einen erwischen. Wie viele sind 
es? Dreißig? Vielleicht nicht einmal so viel. Und wie viele 
Dörfer gibt es auf dieser Seite? Kräftige Burschen? Gib 
Wind, Zapf!«

»Tu ich doch!«
»Mehr!«
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Der Hammer schlug rhythmisch auf den Amboss, fast 
melodisch. Zapf zog den Blasebalg.

Radim schnäuzte sich in die Finger und wischte sich 
die Hand am Stiefelschaft ab. »Ihr habt gut reden«, wie-
derholte er. »Und wie viele werden aus Schlüssel dazu-
kommen?«

Der Schmied senkte den Hammer, schwieg.
»Das dachte ich mir«, sagte der Stellmacher. »Niemand 

wird kommen.«
»Schlüssel ist ein kleines Dorf. Ihr hättet in Schwelle 

und in Strunk nachfragen sollen.«
»Habe ich auch. Ich habe Euch gesagt, wie es ist. Ohne 

Krieger aus Mayena werden sich die Leute nicht regen. 
Manche reden so: Diese Murmelmenschen und Krahlinge 
können wir eins, zwei, drei auf die Gabeln nehmen, aber 
was machen wir, wenn der Knoch über uns kommt? In 
den Wald fliehen. Und die Hütten, die Habe? Auf den 
Rücken können wir die nicht nehmen. Und gegen den 
Knoch sind wir machtlos, das wisst Ihr selbst.«

»Woher soll ich das wissen? Hat ihn jemand gesehen?«, 
schrie der Schmied. »Vielleicht gibt es überhaupt keinen 
Knoch? Vielleicht wollen sie euch Bauern bloß Angst ein-
jagen? Hat ihn jemand gesehen?«

»Redet nicht, Niklas.« Radim hielt den Kopf schief. 
»Ihr wisst selber, dass beim Geleitschutz der Kaufleute 
rechte Schlagetote waren, mit Eisen behängt, die reinsten 
Mordskerle. Und ist einer vom Pass zurückgekehrt? Kein 
Einziger. Nein, Niklas. Man muss warten, sage ich Euch. 
Wenn der Burgvogt aus Mayena Hilfe schickt, dann ist es 
was anderes.«

Niklas legte den Hammer weg und die Stange abermals 
in den Herd. »Es wird kein Militär aus Mayena kom-
men«, sagte er missmutig. »Die Herren schlagen sich un-
tereinander. Mayena mit Raswan.«
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»Weswegen?«
»Wer versteht denn, weswegen und wozu sich die gro-

ßen Herren schlagen? Wenn Ihr mich fragt – aus Lange-
weile, aus Übermut!«, schrie der Schmied. »Ihr habt ihn 
gesehen, den Burggrafen! Wofür bezahlen wir dem Mist-
kerl eigentlich den Zins?«

Er riss die Stange aus der Glut, dass die Funken sprüh-
ten, fuchtelte mit ihr in der Luft herum. Zapf sprang bei-
seite. Niklas packte den Hammer, schlug zu, einmal, 
zweimal, dreimal. »Wie der Burggraf meinen Jungen 
weggejagt hat, habe ich ihn zum dortigen Kreis geschickt, 
dass er um Hilfe bittet. Zu den Druiden.«

»Zu den Zauberern?«, fragte der Stellmacher ungläu-
big. »Niklas?«

»Zu denen. Aber der Junge ist noch nicht zurückge-
kommen.«

Radim schüttelte den Kopf, stand auf, zog die Hose 
 zurecht. »Ich weiß nicht, Niklas, ich weiß nicht. Das ist 
mir zu hoch. Aber es läuft auch so auf dasselbe hinaus. 
Wir müssen warten. Bringt die Arbeit zu Ende, gleich 
wird man kommen, ich muss …«

Draußen vor der Schmiede wieherte ein Pferd.
Der Schmied erstarrte, den Hammer überm Amboss 

erhoben. Der Stellmacher begann mit den Zähnen zu 
klappern, wurde bleich. Niklas bemerkte, dass ihm die 
Hände zitterten; er wischte sie unwillkürlich an der Le-
derschürze ab. Es half nicht. Er schluckte und ging zur 
Türöffnung, in der sich deutlich die Silhouetten von Rei-
tern abzeichneten. Radim und Zapf folgten ihm, hielten 
sich sehr dicht hinter ihm. Als er hinausging, lehnte der 
Schmied die Stange neben der Tür an die Wand.

Er sah sechs Leute, alle beritten, in mit Eisenplättchen 
besetzten Steppwesten, Kettenhemden, Lederhelmen mit 
stählernem Nasenschutz, der als gerader Strich von Metall 
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zwischen den riesigen rubinroten Augen verlief, welche 
das halbe Gesicht einnahmen. Sie saßen auf den Pferden, 
ohne sich zu rühren, wie achtlos. Niklas, der den Blick von 
einem zum anderen schweifen ließ, sah ihre Waffen: kurze 
Spieße mit breiter Schneide. Schwerter mit sonderbar ge-
schmiedeter Parierstange. Breitäxte. Gezähn te Gläfen.

Gegenüber dem Eingang zur Schmiede standen zwei. 
Ein hochgewachsener Krahling auf einem Grauschim-
mel, der eine grüne Kuvertüre trug, ein Sonnenzeichen 
auf dem Helm. Und der andere …

»Mutter«, flüsterte Zapf hinterm Rücken des Schmie-
des. Und begann zu schluchzen.

Der andere Reiter war ein Mensch. Er trug einen dunk-
len Krahlingsmantel, doch unter dem schnabelförmigen 
Helm hervor schauten sie blassblaue  – keine roten  – 
 Augen an. Im Blick dieser Augen lag so viel kalte, gleich-
gültige Grausamkeit, dass Niklas von einer entsetzlichen 
Furcht durchzuckt wurde, die kalt in die Eingeweide 
kroch, Übelkeit erregte, als Kribbeln in die Hinterbacken 
fuhr. Es war immer noch still. Der Schmied hörte die Flie-
gen summen, die über dem Misthaufen hinter dem Zaun 
schwärmten.

Der Mensch mit dem schnabelförmigen Helm sprach 
als Erster. »Wer von euch ist der Schmied?«

Die Frage war sinnlos, die Lederschürze und seine 
 Statur verrieten Niklas auf den ersten Blick. Der Schmied 
schwieg. Aus dem Augenwinkel nahm er eine kurze 
Geste wahr, die der Blassäugige zu einem der Krahlinge 
hin machte. Der Krahling beugte sich im Sattel vor und 
schlug weit ausholend mit der Gläfe zu, die er in der Mitte 
des Schaftes hielt. Niklas krümmte sich zusammen, 
deckte reflexhaft Kopf und Schultern. Der Hieb galt je-
doch nicht ihm. Die breite Klinge traf Zapf am Halse und 
drang schräg ein, tief, zerschmetterte ein Schlüsselbein 
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und Wirbel. Der junge Mann stürzte rücklings gegen die 
Wand der Schmiede, taumelte an den Türpfosten und fiel 
unmittelbar beim Eingang zu Boden.

»Ich habe etwas gefragt«, erinnerte der Mann mit dem 
schnabelförmigen Helm, ohne den Blick von Niklas zu 
wenden. Mit der Hand im Handschuh berührte er die 
 neben dem Sattel hängende Axt. Die beiden Krahlinge, 
die am weitesten entfernt standen, schlugen Feuer, zün-
deten Pechfackeln an, gaben sie an die anderen weiter. 
Ruhig, ohne Eile, im Schritt umringten sie die Schmiede, 
hielten die Fackeln ans Strohdach.

Radim hielt es nicht aus. Er schlug die Hände vors 
 Gesicht, begann zu schluchzen und rannte geradewegs 
nach vorn, zwischen zwei Pferde. Als er auf Höhe eines 
hochgewachsenen Krahlings war, rammte der ihm mit 
Schwung einen Spieß in den Bauch. Der Stellmacher 
heulte auf, fiel, zuckte zweimal krampfhaft und breitete 
die Beine aus. Er bewegte sich nicht mehr.

»Na, was ist, Niklas, oder wie du heißt«, sagte der Blass-
äugige. »Du bist allein geblieben. Und wozu das Ganze? 
Die Leute aufwiegeln, irgendwohin um Hilfe schicken? 
Und dabei denken, wir erfahren es nicht? Dumm bist du. 
In den Dörfern gibt es auch Leute, die denunzieren, um 
sich lieb Kind zu machen.«

Das Strohdach der Schmiede knisterte, knackte, stieß 
schmutziggelben Rauch aus, schließlich flammte es fau-
chend auf, loderte, sprühte Funken, verströmte einen 
mächtigen Gluthauch.

»Deinen Gesellen haben wir erwischt, er hat ausge-
plaudert, wohin du ihn geschickt hattest. Auf den, der aus 
Mayena kommen soll, warten wir auch«, fuhr der Mensch 
mit dem schnabelförmigen Helm fort. »Ja, Niklas. Du 
hast deine dreckige Nase in Dinge gesteckt, wo sie nicht 
hingehört. Dafür wirst du gleich ernste Unannehmlich-
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